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Ein Jahr
der Gelegenheiten

Übersetzung Khairiyah Siegel.

A‘ûdhu bi-llâhi mina sh-shai†âni 
r-rajîm, bismi llâhi r-raªmâni r-
raªîm.

Nawaytu l-arba‘în, nawaytu l-
ittikâf, nawaytu l-khalwa, nawaytu 
l-‘uzla, nawaytu r-riyâda, nawaytu 
s-sulûk fî hadha l-masjid li-llâhi 
ta‘âlâ l-‘a|îm.

“A†î‘û llâha wa a†î‘û r-rasûla 
wa ûlî l-amri minkum” [Ge-
horcht Allâh, gehorcht dem 
Propheten und gehorcht 
denen von euch, die die Au-
torität haben. (4:59)]. 

Madad, yâ Sayyidî, yâ 
Sul†ânu l-Awliyâ’, Sayyidnâ 
Sheikh Muªammad Nâ|im 
‘Âdil al-Óaqqânî.

Als erstes möchte 
ich sagen, daß 
Maulânâ mich 
gebeten und mir 
aufgetragen hat, 

euch zu sagen, daß er euch 
liebt, daß er euch vermißt 
und daß ihr in seinem Herzen 

seid. Und inshâ Allâh, sobald 
sich das Wetter ändert, wird 
er wieder wie immer sein; im-
mer mit euch zusammen sein, 
mit allen, die kommen und 
ihn besuchen, und mit jedem, 
der einen Rat braucht.

Manchmal sind die Awli
yâ’ullâh schwer zu verstehen, 
und wo immer wir uns befin-
den – wo immer wir zu sein 
glauben, so viele Jahre schon 
mit dem Scheich –, immer 
noch ist es sehr schwierig, 
auch nur einen Tropfen des-
sen zu verstehen, was ein Wali 
ist.

Ein jeder weiß, daß der Pro-
phet œ mit seinen #aªâbas 
zu sprechen pflegte und Hadi-
the, Aussprüche machte, sie 
lehrte und die Botschaft Al-
lahs – subªâna hû wa ta‘âlâ – 
überbrachte. Durch den hei-
ligen Qur’ân und die Sunna 
des Propheten. Und wie viele 
von euch auch wissen, gab es 

nicht einen einzigen #aªâba, 
Gefährten, der alles wuß-
te! Was ich mit „alles“ sagen 
möchte, ist, jemanden, der in 
jedem einzelnen Moment mit 
dem Propheten œ zusammen 
war, wenn dieser Rat gab oder 
lehrte. Und deshalb sehen wir, 
wie die Aªadîthu n-Nabiyy so 
zusammengestellt sind, (daß 
es heißt): Dieser #aªabî sag-
te dies, jener Gefährte sagte 
das ... Dieser Gefährte hörte 
dies, jener Gefährte hörte je-
nes vom Propheten œ. Und 
einige hatten zehn Hadithe 
gehört, andere 2o, wieder an-
dere hatten 1oo gehört oder 
1ooo. Und in Wirklichkeit ha-
ben sie sie auch nicht alle zur 
gleichen Zeit gehört. 

Deshalb sagten manchmal 
einige der #aªâba: „Oh, das 
haben wir nicht gehört.“ Sie 
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wir auf Konferenzen gehen. 
Ich gehe zu vielen Konferen-
zen und sehe dort, wie ein 
Professor oder Redner einen 
Vortrag hält und die Mehrheit 
des Publikums schläft. Keiner 
hört zu, sie langweilen sich. 
Warum langweilen sie sich? 
Es gibt da ein Geheimnis!

Und das Geheimnis bei die-
ser Geschichte ist, daß, kaum 
daß der Sohn, der ‘Âlim, der 
große Professor – es gab da-
mals noch keine „Professo-
ren“, er war ein ‘Âlim –, ange-
fangen hatte zu sprechen, alle 
einschliefen. Er redete und 
redete und redete, und dann 
schaute er sich um und sah, 
daß die meisten Leute schlie-
fen. Er war so überrascht! So 
schnell wie möglich kam er 
zum Ende und ging zu seinem 
Vater. Er sagte: „Oh mein 
Vater, was geht da vor sich? 
Ich bin gebildeter als du, ich 
weiß mehr als du, aber als ich 
sprach, da schliefen alle ein. 
Wenn du sprichst, sind jeder-
manns Augen und Herz offen. 
Was ist da los?“

Der Vater sagte: „Oh mein 
Sohn! Das ist das Problem der 
heutigen Gelehrten.“ Damals. 
„Sie sind stolz auf sich, sie sind 
eingebildet. Wenn ich sitze, 
um zu sprechen, dann kommt 
die Botschaft, die ich allen 
überbringe, aus dem Herzen 
von Sayyidinâ Muªammad 
œ. Wenn ich also spreche, 
muß ich der erste der Zuhörer 
sein für das, was ich sage. Ich 
bin der erste der Schüler, der 
dort sitzt. Ich sehe mich nicht 
als ein Stellvertreter, und ich 
sehe mich nicht als ein ‘Âlim – 
ich sehe mich als den Letzten 
unter allen, den Niedrigsten 
von allen! Das ist die Art von 
Demut, die erfahren werden 
sollte, wenn du deine Rede 
hältst, sonst wirst du alle lang-
weilen!“

Wenn wir uns also in die 
Rede von Maulânâ Scheich 

Nâ|im reinzoomen, wenn er 
zu uns spricht, dann müssen 
wir sicherstellen, daß unsere 
Augen und Herzen offen sind, 
denn wir sitzen nicht nur in 
ihrer Gegenwart! In diesem 
Moment ist ihre Gegenwart 
die Gegenwart des Propheten 
œ. Wie sollen wir sitzen? So, 
wie die #aªâba in der Gegen-
wart des Propheten gesessen 
haben, soll der Schüler sitzen; 
diese Art und Weise imitieren. 
Obwohl niemand die Stufe 
der #aªâba erreichen kann 
und der Wali die Stufe des 
Propheten œ nicht erreichen 
kann. Aber wir müssen ihre 
Art und Weise nachahmen, 
damit wir fähig werden, das 
zu erreichen, was sie wollen, 
das wir es erreichen.

Und deshalb habe ich hier 
vorher einmal gesagt: jeder, 
der einmal diese „Höhle“ be-
treten hat, ist sicher. Wenn ihr 
in die Gegenwart von Mau
lânâ Scheichs Höhle eintretet, 
dann seid ihr dort sicher. Des-
wegen sprach ich das letzte 
Mal über Großscheich. As er 
gefragt wurde, irshâd, die Füh-
rung, zu tragen, sagte er zu 
Scheich Scharafuddîn – und 
ich mache es kurz: „Was ist 
der Nutzen davon, wenn ich 
Khilafa von dir übernehme 
und jetzt schon weiß, daß mei-
ne Schüler nichts tun werden? 
Daß sie träge sein werden; daß 
sie nichts tun werden als nur 
eben ihre Gebete, und das ist 
alles? Wenn du mir aber die 
Autorität gibst, daß ich einen 
jeden, der in meiner Gegen-
wart sitzt, auf meine Stufe er-
heben kann, dann werde ich 
irshâd annehmen!“ 

Und dies ist eine gute Nach-
richt für uns alle, daß die-
ses Geheimnis mit Maulânâ 
Sul†ânu l-Awliyâ’ Sayyidi 
Scheich Muªammad Nâ|im 
al-Óaqqânî ist – möge Allah, 
subªâna hû wa ta‘âlâ, ihm ein 
langes Leben geben! Wenn 

wir in seiner Gegenwart sitzen, 
dann erhebt er uns – wie bei 
einem Lift ... Sie erheben ihre 
Schüler auf ihre Stufe. Denkt 
nicht, daß der Scheich es ak-
zeptieren wird, daß jemand 
in den Händen Schaitans, an-
gekettet, ist. Wie ein General 
der Armee es nicht zulassen 
kann, daß auch nur einer sei-
ner Soldaten in den Händen 
des Feindes gefangen ist, so 
lassen auch die Awliyâ’ullâh 
es nicht zu, daß ihre Schüler 
in den Händen von Schaitan 
gefangen sind. Der Prophet 
œ wird nicht zulassen, daß 
seine Umma in den Händen 
von Schaitan  gefangen ist! 
Allah – subªâna hû wa ta‘âlâ 
– wird es nicht zulassen, daß 
einer seiner Diener in den 
Händen Schaitans gefangen 
ist! Und deshalb wird die Um-
matu n-Nabiyy œ, Ummatu 
Marªûma, ins Paradies ge-
schickt werden! [...]

Rest der Sohbet inshâ’allâh in der 
kommenden Ausgabe ...
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hatten diese Diskussionen un
tereinander. Ich werde das 
nicht im einzelnen erklären, 
aber sie hatten diese Diskus-
sionen untereinander, wo ei-
ner sagte: „Das habe ich nicht 
gehört“ und der andere sagte: 
„Doch, ich habe es aber ge-
hört“ und der nächste sagte: 
„Nein, ich habe das nicht ge-
hört.“ Und unterschiedliche 
Hadithe. Es ist unterschied-
lich; nicht alle haben sie je-
weils gehört. – Wenn du et-
was gehört hast, was ich nicht 
gehört habe, dann könnte ich 
auch zu dir sagen: „Oh, ich 
habe das nicht gehört.“ Oder 
du könntest zu mir sagen: 
„Nein, ich habe das nicht ge-
hört.“

Und so gab es die Situation, 
daß nach der Zeit des Prophe
ten die #aªâbas da waren, 
und nach den #aªâbas wur-
den die Hadithe zusammen-
gestellt, um sie zu sammeln 
und zu ordnen. Und Sayyi-
dinâ Abu Bakr a¶-#iddîq, 
wenn man ein kleines Beispiel 
geben will, erwähnte 24 oder 
25 Hadithe. Das war’s; er hat 
nicht mehr als das erwähnt, 
obwohl er derjenige war, 
der dem Propheten so nahe 
stand, als Allah in dem hei-
ligen Qur’ân Sayyidinâ Abu 
Bakr a¶-#iddîq erwähnte und 
sagte: „Der Prophet sagte zu 
Abu Bakr: ‚Sei nicht betrübt, 
Allah ist mit uns‘!“ Und was 
hat er überliefert? 24 oder 25 
Hadithe! Wo sind die anderen 
Hadithe?

Was ich sagen will, und die 
Schlußfolgerung, die ich zie-
hen möchte, ist, daß es sehr 
schwierig ist, Awliyâ’ullâh zu 
verstehen. Du magst etwas 
von ihnen hören, ich mag 
etwas hören – es hängt vom 
Zeitpunkt ab und davon, wo 
er zu diesem Zeitpunkt, in 
diesem Moment, sich befand; 
auf welcher Stufe des Auf-
stiegs mit dem Propheten œ 

er gerade war, als er diesen 
Rat gab. 

Wenn man sich die Hadi-
the des Propheten anschaut 
œ, dann sieht man, wie ein 
Hadith etwas besagt und ein 
anderes Hadith mit mehr De-
tails kommt, die beim ersten 
Mal nicht erwähnt worden 
sind. Warum? Weil das erste 
Mal der Prophet œ beispiels-
weise von der Stufe – sagen 
wir mal – X her sprach und 
das nächste Mal, als er wei-
ter aufgestiegen war, von der 
Stufe Z her. Und so mag sich 
von dieser zur nächsten Stufe 
das Hadith erweitern, oder es 
mag sich auch verändern. Es 
hängt von der Zeit und der 
Situation ab.

Und so ist es hier sehr wich-
tig, die Awliyâ’ullâh richtig 
zu verstehen, denn sie sind 
die Erben des Propheten œ. 
Wie soll man sie verstehen, 
wenn sie das eine Mal etwas 
sagen und das nächste Mal 
das gleiche, nur viel detaillier-
ter, oder sogar verändert? So 
daß ihr euch fragt: „Oh, was 
meint er jetzt?“ Dann magst 
du sagen, was er wohl meint, 
und jemand anderes hat es 
anders gehört und sagt dann: 
„Oh nein, was er meint, ist 
dies ...“ Deshalb kann nicht 
jeder einen Wali verstehen! 
Wir können nicht einmal ei-
nen Tropfen des Wissens der 
Awliyâ’ullâh verstehen!

Ich kam zu ihm (Maulânâ), 
und er sagte zu mir: „Schicke 
ihnen meine Liebe und meine 
Unterstützung; sage ihnen, 
daß ich sie liebe und sie un-
terstütze!“ Was bedeutet das 
also? Es ist ein Ozean, wenn 
er sagt: „Ich liebe sie und ich 
unterstütze sie.“ 

Allah sagt im heiligen Qur’
ân zu den Gefährten der Höh
le: „Fâ’û ilâ l-kahfi yanshur la-
kum rabbukum mir raªmatihi wa 
yuhayyi’ lakum min amrikum mir-
faqa“ [18:16] Sie diskutierten: 

„Wohin sollen wir flüchten?“, 
und der Rat kam: „Flüchtet in 
die Höhle! Flüchtet zu jener 
Höhle! In dieser Höhle wird 
Allah, subªâna hû wa ta‘âlâ, 
Seine Gnade in euch mani-
festieren. Unabhängig von 
dem, was ihr tut, wird Allah 
euch Seine Gnade erweisen, 
und Er wird euch korrigieren 
und euch Seine Führung, den 
Weg, zeigen!“

Wenn also Maulânâ sagt: 
„Sage ihnen, daß ich sie liebe 
und sie unterstütze“, dann be-
deutet dies, daß wir in seiner 
Höhle sind! Er ist die Höhle, 
zu der wir flüchten.

Es ist wie bei den Karten 
bei Google für den Himmel 
oder wenn man ein beliebiges 
Gebäude auf der Erde finden 
will. Was macht man? Man 
sucht, man gibt die Adresse 
ein, und dann zeigt es einem 
ein Luftbild der Gegend. Aber 
das ist so groß, daß man „zoo-
men“ muß, um das näher zu 
sehen, wohin man will, das, 
was man sehen will. Wenn 
man bei den Awliyâ’ullâh 
reinzoomt, wenn sie sprechen, 
und man ihre Höhle betritt, 
wenn man sie mit vollkom-
menem Glauben betritt, dann 
kann man sich „reinzoomen“, 
denn sie werden einen in die 
Gegenwart des Propheten œ 
zoomen. So weit sie einem das 
„Reinzoomen“ zeigen, so weit 
reicht man hinein und nähert 
sich der Gegenwart des Pro-
pheten œ. 

Es ist nicht einfach, sich 
reinzuzoomen, es ist sehr 
schwierig! Ein Wali muß die 
Verantwortung für seinen 
Schüler tragen, ihn in die Ge-
genwart des Propheten œ zu 
zoomen. Und der Prophet œ 
muß die Verantwortung und 
die Schwierigkeit für die Um
ma tragen, sie in die göttliche 
Gegenwart hineinzuzoomen.

Wenn er sagt: „Schick ih-
nen meine Liebe“, bedeutet 

dies: Wenn einer jemanden 
liebt, dann bedeutet das, daß 
er sich um ihn oder sie küm-
mern wird. Wenn du dein 
Kind liebst, dann wirst du 
dich um dein Kind kümmern. 
Du sagst nicht: „Oh, ich lie-
be mein Kind“ und wenn es 
krank ist: „Ich kümmere mich 
nicht darum.“ Nein, du wirst 
die ganze Nacht aufbleiben, 
um dich um dein Kind zu 
kümmern! Wir sind Kinder in 
den Augen der Awliyâ’. Auch 
wenn wir einen langen Bart 
haben – einen schwarzen, ei-
nen weißen oder einen roten 
–, wir sind immer noch Kinder 
in den Augen der Awliyâ’, und 
sie müssen unsere Probleme 
und Schwierigkeiten tragen.

Einmal sagte Großscheich – 
Allah möge seine Seele segnen 
–, daß ein Wali seine Schüler 
braucht. Wenn es keine Schü-
ler gibt, dann gibt es auch 
keinen Wali. Er sagt dies, um 
zu zeigen, wie viel Verantwor-
tung der Wali trägt. Er sagte: 
„Warum sollte ein Wali ein 
Wali sein, wenn er doch kei-
ne Schüler hat?“ Die Schüler 
bewirken, daß Allah in dem 
Herzen des Wali eröffnet, was 
sie hören müssen und was sie 
brauchen, um sich zu verbes-
sern und weiter voranzugehen 
und Fortschritte zu machen. 
Deshalb ist es sehr wichtig, 
daß ein Wali, wenn er spricht, 
die Herzen seiner Schüler er-
reicht. Und wir müssen sehr 
aufmerksam sein, weil er uns 
trägt, weil er es uns eröffnet. 
Wenn wir nicht unser Herz 
öffnen, um etwas von ihm zu 
empfangen, dann sind wir in 
Schwierigkeiten! Er ist nicht 
in Schwierigkeiten, wir sind in 
Schwierigkeiten!

Sayyidinâ ‘Abdul Qâdir al-
Jilânî – möge Allah seine Seele 
segnen – hatte einen Khalîfa, 
und dieser Khalîfa war ein 
alter Mann, und er war kein 
richtiger ‘Âlim, er war, wie 

sagt man, „Autodidakt“. Er 
lernte von Sayyidinâ ‘Abdul 
Qâdir al-Jilânî die Demut. 
Denn in der Tariqat ist das 
Wichtigste die Bescheidenheit. 
Wenn wir nicht bescheiden 
sind, dann müssen wir danach 
trachten und versuchen, es zu 
erlernen und zu praktizieren. 
Demut ist notwendig. Demut 
bedeutet, daß ihr eurem Ego 
keine Ausrede für den Stolz 
gebt; ihr laßt nicht zu, daß 
euer Ego stolz auf sich wird. 
Der Prophet œ war der de-
mütigste. Was sagt Allah über 
ihn im heiligen Qur’ân? Weil 
der Prophet all diese Ozeane 
des Wissens, die Allah ihm 
in seiner Himmelsreise, der 
Nacht von Isrâ’ wa l-Mi‘râj, 
eröffnete, sah, sagte Er: „Qul: 
Innamâ anâ bascharun mithlu
kum. Sprich: Ich bin nur ein 
Mensch wie ihr. [41:6]“ Der 
Prophet sagt über sich selbst: 
„Ich bin nur ein Mensch wie 
die anderen“! Aber er ist an-
ders! 

So, wie Imâm Busairî sagt: 
„Bal huwa yakutun wa nâsu ka-l-
ªajari! Er ist ein Juwel, ein Dia-
mant, und die Menschen sind 
wie Kieselsteine, gewöhnliche 
Steine!“ Er war völlig anders, 
aber er erniedrigte sich. Er 
ging sogar auf die Himmels-
reise, Isrâ’ wa l-Mi‘râj, und er 
machte sich noch demütiger! 
Und so ist es unsere Pflicht, 
einander Demut zu zeigen. 
Es geht nicht nur darum, dem 
Scheich gegenüber demütig 
zu sein – es ist einfach, dem 
Scheich Bescheidenheit zu 
zeigen –, aber es ist schwierig, 
einander Bescheidenheit zu 
zeigen.

Dieser Khalîfa von Sayyidi
nâ ‘Abdul Qâdir al-Jilânî also, 
wann immer Sayyidinâ ‘Ab-
dul Qâdir ihn ausschickte, in 
verschiedenen Dörfern oder 
zu unterschiedlichen Gelegen
heiten zu sprechen, setzte sich 
und sprach, und ein jeder, so-

bald er den Mund öffnete und 
sprach, hörte ihm zu. Ihre 
Augen waren weit geöffnet! – 
Nicht so wie ich und andere; 
wenn Maulânâ spricht, schla-
fen wir! Die Leute schweifen 
mit ihren Gedanken in un-
terschiedliche Richtungen ab 
... – Ein jeder hörte zu, und 
wenn man eine Nadel hätte 
fallen lassen, so hätte man sie 
gehört. 

Dieser Scheich hatte ei-
nen Sohn, und dieser Sohn 
war sehr gelehrt in der isla-
mischen Scharia, der Ausle-
gung des heiligen Qur’ân, der 
Auslegung der Hadithe, dem 
Aufsagen des heiligen Qur’ân, 
dem Aufsagen der Hadithe –, 
er kannte ein jedes Detail der 
Scharia. Er sah sich so. Jedes 
Mal, wenn sein Scheich, sein 
Vater, dasaß und sprach und 
die Leute ihm zuhörten, sagte 
er zu sich in seinem Herzen: 
„Oh, was ist wohl mit mir, 
wenn ich spreche? Klar, ich 
bin viel gebildeter als mein 
Vater, und so werden alle 
nicht nur ihre Augen öffnen, 
sondern sowohl ihre Augen 
als auch ihr Herz öffnen bei 
dem, was ich sage, und die 
Leute werden schätzen, was 
ich sage.“

Sein Vater wußte um diese 
„Krankheit“ seines Sohnes – 
und was tat er also? Er sagte 
in der nächsten Woche: „O 
mein Sohn, ich bin krank die-
se Woche. Geh du und sprich! 
Geh und gib den Leuten eine 
Sohba!“ Er war so glücklich, 
er konnte es kaum glauben, 
daß er den Leuten eine Soh-
ba geben würde. Er ging und 
setzte sich auf den Stuhl seines 
Vaters, und sein Vater war in 
dem anderen Raum, versteck-
te sich und beobachtete, was 
passieren würde. 

Sobald sein Sohn angefan-
gen hatte zu sprechen – und 
er war ‘Âlim, ein großer ‘Âlim 
in seiner Zeit –, so wie wenn 


